








0

DER PATRIOT
AmM GRABE

FRIEDRICIVS
DES EINZLIGEM.

Vonu

J. D. HaRTMANXN.

R N:. DPOM-
L dastunm,Â49 Ja

inatae
VÑÑ¡P¡£‘ ç

BERLIN,bei Fatroerticu Vrewæco,
in der Brüderſtraſse.





a

vv enn mir der Kuf von Friedrich's Thaten laut,

Von Hain und Berg und Pelſen nachgehallt,

V'ie ſüſser Harfenwirbel ſcholl, dann ſcllug
Dem Knahen ſehon die hochgeſchwellte Bruſt,
Und eine heiſſe Wonnethrane rann

Vom Aus', und ſprach ſein Lob beredter, als
Des kühriſten Liedes hoher Feuerſchwung.
Doch lauter ſehlug die hoehgeſehwellte Bruſt

Des Jünglings noch, und gluhender entrann
Die Wonnethuüne mir, wenn ringsumher

Der Lippen jegliche von Friedrich's Lob,
Des Einzigen, des Allgeliebten trotf!

Wenn jeder Unterthan ſich ſelig pries,
Daſs ihm von briedrieh's Scepter Ruh und Glück
Und Sicherheit und Freude jeder Art
In ſeinen ofnen Geiſt herniederfloſs;

V'eui jeder Salm des Auslands neidiſeh hin
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Nach Scines volkes Wonh'farth ichielt', und bau-
S

Ein blutend Seh! aus ſeiner Bruſt ſich wand,
So gern es Stolz und Miſesgunſt auch zurück

In Feſſeln luelt; wenn Friedrich's Unterthan
Das Ach veinalin, und echten Mitleids voll
Ihm einen Friedrich wunſeht', und im Gefühl
Des eignen Glucks, ſich dreimal feſter nun
Zur Treue, dem Gedanken ſelbſt,
Der keimt und hinwelkt, unverletzbar: daui,
O dann heiſeht' ich dem Einzigen das Ziel
Hinweggerückt, das gar zu eng die Bahn
Der edlen Menſchenfreunde hier beſechränkt;

Dann gab ich gern vom eignen Leben ihm

Der Sommer manchen, wie ſo hold ſie aucli
Mir lachelten, durch ſüſsen Freundſchaftsſtrahl,
Und der Kamöuen Zauberblick rertchönt.

Denn wer gab nieht für Friederich,
Den Mann von deutſehem Sinn,

Dem ninuner noch ein König glich,
Sein ganzes Leben hin?

Durch ihn ward Alles lickt und froh,
ſo Nacht und Kummer lag:

Deum was ſein Blick nur traf, da ftolr

IXa Kummer, da ward's Tag:
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Bekrönt von ſeiner Vaterhand,
Schwand jede Stunde hin,

Und ward fur ſein beglücktes Land

Ein köſtlicher Gewinn.

Des Samens viel für Menſchenglüek

Streut' er, ein Feind der Raſt,
4

In jedem Lebensaugenblick,

Und nimmer ward's ilun Laſt.

Jie Laſt, ſelbſt dann nicht, wenn ſein Rlut
In trägerm Kreiſe quoll,

Im Schmerzenkampt war edler Gluth

Sein grolses Herz ſelbſt voll.

War voll in ſtiller Finſamkeit,
War voll im Schlachtgewühl:

Er hat des Guten Saat geſtreut, —D
ig

Bis daſs ſein Vorhang fiel!

O dalſs er fiel der Vorhang den ſo heiſs

Der Herzen jedes, das für Vaterland,

Und Menſechenglüek, und Bruderfreude ſehlägt,
Noch aufgezogen heiſcht'! O daſs er fiel,
Und unſerm Auge nun die Bühne ſchloſs,

Die, lauter groſser Rollen voll, es dar
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Dem Zuweiflerhlieke legte, wie ſo hoch
Sich Menſehenkraft erheben mag! O daſs

Er fiel, da ungeſattigt unſer Geiſt,
So viel er auch der kuhnſten Wungder ſah,

Die kaum die Enkelwelt einſt glauben wird,
r

Vom groſsen Schauſpiel ſtets noch bleibt, wogn

Die höchſte V'eisheit, durch Jahrhunderte
Gereift, den Plan allein entworfen, und

Das nur die hochſte Kraft, die jemals war,
Geſtahlt dnreh einen weiten Uebungskreis
Von Menſchenaltern ſpielen konnte!

Wer,

Wer ſingt den groſſen unerreichten Mann,
Ruht' er auch Nacht und Tag, vom erſten Schiitt
Der Kindheit an, den Muſen ſchon im arm?
Wer ſingt ſein Leben mir? Sein Leben, das
Selbſt Rammler's kühnſter Liederſchwung nur halb

Erreicht? Wer ſeinen Tod? Da Gleim, vom
Schinerz

Betäubt, ihn uns zu ſingen nicht vermag,
Der ihm im Schilachtgebrüll zur Seite ging,

Und ſpiten Enkeln Ftiedrieh's Wunder ſang!
Muldlichelnd ſehliet der groſse, hehre Mann
Aul ſeinen Lorbern ein, und ſeine Hand
Sank ſterbend erſt rom Ruder ab, das ſie



Zu ganz Luropens Staunen bis zule:
Gefuhrt, wo ſich ſein Geiſt der Lrd' entſehwans.

Er ſehlummert nur. Wer lebte, vwie Priederich,
Der kann nieht ſterben: würcdig der hohern Bahn,

Riekl ſeinen Geiſt die Vorlicht zu ſieh,

Hieſs nur zum Schlummer die Hülle
ſini.en,

Hie jüngſt im Erdthal ihn noeh bekleidete,
Vſodurch er Wunder, bleibende Wunder that,

Die kaum ihr Zeuge glaubt, den Scegen
Draus, wie aus rinnenden lluchen, tianket.

Auf jedem Sehritte folgt' ihm Bewunderung
Und echte CGröſse, ganz zwar dem Weiſen nur

Erkennbar, doch tiel hoher Schimmer

Selbſt in das Auge des Landmanns nieder.

Wie erbegann der Edle, ſo endet' er;
Voll hohen Muthes ſah er den Genius

Sieh nahern, dęr des Erdenlebens

Fackel zu loſchen, ihn hold umarmte.
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Lr fand ihn noch mit ſicherer Vaterhandl
Das Ruder lenken, das er im Wogenſturn,

Wie bei der Wellen Frieden, raſtlos, 2

Immer zur Wonne des Volkes fuhrte,

Das mit Entzukken einſt ihn noch Vater nennt,

Wenn Erz und Marmor langſt in der Zeiten
Strohm

Ihr Grab ſehon fanden, denn ſein Nahme

Erbt noch aut Enkel, ſo wie ſein Segen!

Wer weint' ihn aus den Schmerz, der tauſend.
fach

Am Herzen dann uns nagte, wüſsten wir
Nicht Friederieh auch jetzt im Leben noch,
Da ſeines hohen Geiſtes Hülle ſank!

Wer weint' ihn aus den Schmerz, blieb nicht die

Frucht
Von ſeinen Thaten unvertilgbar uns,

Erquickte ſie mit ihrer Wunderkraft
Nicht nach Jahrhunderten den Enkel noch,

Gleieh ſchmackhaft dann, wie jetzt! Wer weint'

ihn aus,
Den nahmenloſen Schmerz, den weggerückt
Aus unſern trunknen Kreiſen nun zu ſehn,



Des Geiſt in allem Groſſsen webte, das
Seit einer langen Jahrenreihe weit

Und breit rings um uns her geſchahe, den

Hinweggerũückt zu ſehn, der unſer Stolz
Bei fremden Volkern war, da wo das Eis

Der Erde kargen Schooſs verſchloſſen halt,
Und wo der Sonne Gluth den Grashalm, der
Empor ſich wagt, erzurnt daniedeiſengt.

Den weggerückt zn ſehn, der in Pallaſt
Und Hütte jedes wahren Biedermanns

Gerechte Freude war, des Menſchenhuld

Und Gröſse ſelbſt der Neid mit ſchelem Blick,
Erkant' und ehrfurchtsvoll vor ihr ſich tief

Zur Erde bheugt' und ſtaunt' und ſtaunend
ſelwieg:

Den weggerückt zu ſehn, des Nahme längſt
Uns galt, was Recht und Fleiſs und Sicherheit

Und Ordnung, Freiheit, Gluck und Wahrheit
ſagt!

Wer weint' ihn aus den Schmerz, nicht Friede-

rich's
Beglüektes Volk nun ferner noch zu ſeyn,

Blieb nicht, geſchöpft zu haben, wo er Freud'
Uns quellen hieſs, auch dann noch hohes Glück,

Wenn ſchon der Freudenſehöpfer nicht mehr ielbtft
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Zur Guell uns ruft; und flieſst nicht diefer for.,
Ob Friedirich ſelbit in andern Kreiſen gleich

Nun Gluck verbreitet, das Bedutfniſe ihm
—Doch einmal ward, und ewig bleibt, wotern

dicht ganz des Menſehen Geiſt, himveggewinkt
Aus dieſem LErdethale, jeden Wunlſeh,

Den reinſten ſelbſt, zurück im Staube laſst.
Vielleicht daſs ſelbſt des Guten, das er dort
Zu weutern Kreiſen ſchafft, ſo manches er

Aut uns herniedertrauft, uns unlichtbar,
Als unſers Landes Schutz, umſchwebt, und wehrt,

Daſs xturm und luth und ſStahl und Roßſeshuf
Des Landmanns Hoſffnung nicht daniederwirft;
Daſs Friedenstuſt ins Herz der Groſsen er

Hernicderweht und ſie, wie Er es war,

Zu guten Vatern guter Volker weiht.

Schwebe Friederichs Geiſt, der du uns Schutzgatt

warſt,
Eh von hinnen dein Loos ſegnend empor dickrief,

Wo in trunkenen Reihen

Nun die Helden ſieh um dich drehn,

Die l'roberer nicht nur, nein, die des Vaterlande
Vater waren, wie du, und mit gehobner Bruſt

Jetzt nun trinken die Weisheit,
Die vom Munde des Enkels trieft:



dSehwebe ſchützend um uns, wehre des Nordes

Wuth
Und der Fluthen Gewühl, daſs fic die Roſe nicht

Niederſturmen. die friedlich
Der geweihteren Freude bluht!

Halt der Waffen Geklirr, ſehirmend, vom Saat—

feld' ab,
Von der glühendenstirn rinnendem Ihaugedünst,

Und des ſchnaubenden Roſses

Huf gertrete die Aehre nicht,

Die in goldenem Tanz, ſchimmernd, dem Pſtüger

vinlet,
Wenn ſein hoffender Blick wonnig darauf verweilt,

Dann ſein froherer Arm ſich
Um die lichelnde Gattinn webt!

Freiheit weile durch dien lange noch unter uns,
Fried'. umwinde die Stirn immer ſich felſtlicher,

Und mit jeglichem Morgen
Sproſse ſuſseres Gluck uns auf.

Freundſehaft rede noch fort, was ſie im Herzen

denkt,
Unſchuld fliehe vom Blick bluhender Adchen

nicht,
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ſ Nicht rom Auge des Jünglings,

Von der Wange der Gattinn nicht!

Immer höher empor hebe die Warheit ihr
Triumphirendes Haupt, jegliche Wiſrenſchaft

Tret', und jede der Künſte,
Stets in ſchönerem Kranze auf!

So umſchwebe dein Volk, Friedrich, du Ein-
ziger,

Allgeprieſener, das Friederich Wilhelm nur,
Seiner werth und des Oheims,

Hier zu weiden, hinfort vermag,

Er beſeelet von dir, lang ſchon der Krone werth,
Einer Krone, wie dein Schtitel allein ſie trug,

Dem aus offenem Auge

Ganz die Gũte des Herzens ſtrahlt.

Dreifach ruhe dein Geiſt auf dem Erhabenen;

Denn beginnen in ihm wird, wie du ſelbſt es

ſprachſt,
Uns von neuen dein Leben,

Jedes ſegnenden Wunders voll!
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Ein hoher Troſt, wie ein erhellend Licht
In ſchwarzer Nacht uns himmelab geſandt,

Die jedes Schmerzens bange Thräne tilgt,
Und jedes Seufzers Laut verſtummen heiſet:

In Friedrich Wilhelm lebet Friederich
Ein neues Leben, ſchon und groſs und hehr,

Wie nur ſein erſtes Erdeleben war.

Wollt ihr die Huld, die Jegliches umfaſst,
Was Ordnung liebt, und walir, und trei, und gut,

Und edel iſt, in Menſchenbildung ſehn?
Seht Friedrich Wilhelm, und ihr ſeht ihr Bild
In jeder ſeiner Mienen abgedruckt.

Wollt ihr Gerechtigkeit, die nicht Geklirr
Des lirmenden Pokals betäubt, die nicht
Der Laune Schreckgeſicht von hinnen ſcheucht,

Und nieht Gemächlichkeit auf weichem Stuhl
Zu ſchweigen heiſst, in Menſehenbildung ſehn?

seht Friedrich Willielm aueh, und ihr vermiſst
Fürwahr nicht ihren kleinſten Zug in ihm!

Heiſeht ihr ein Bild von reger Thutigkeit,

Von offnem Blick, von Sehätzung des Verdienſts?

Seht, Friedrich Wilhelm iſt's! Er zeigt' es lingſt
Und zeigt's, das Scepter in der Hand, von nun
Gewiſs mit jedem Tage mehr: denn ſtreckt'

Er nicht ſogleich als Friedrich's Arm erſchlafft
Daniederſank, den Arm zun Ruder aus,
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Has er nun fuhrt, und ſteuerte voll Kraft

Zu Jegliches hewundrung fort? Wer iaſeh
Gleieh eines Cebels Guell verſtopfte, der
Von manchem ungelehn durch Blumen ſchitich,

Und dutch berauſchung manchem todtlich waid,

Ilat der nicht offnen Blich? Wer ſo belohnt,
Wie auf dem erſten Schritte ſeiner Bahn
Er ſchon belohnte, ſchäct der nicht Verdienſt?

Doch liebt er auch der Mtuſen holde Schaar?

Iit er ihr Junger auch? Er liebet ſie,
Er iſt ihr Junger, liebt, vas mehr noch iſt,
Die deutſehen Muſen, die im Eichenhain

Schon manchen Kranz ihm wanden, manchen

Kranz
Ihm weihten in des Nachruhms Heiligthum.

Von ſeinem Heirſcherbliek unabgeſchreckt,
Beluchen ſie ihn oft, und drehn im Tanz
Sieh um ilin her, und heitern ſeine Stirn,
Umdunnnert von der Vatertorgen Heer.

Und lacheln ihm zu neuer Thutigkeit
Auk ſtiller Jaufbahn Atuth und Kraft in's Herz.

Und tuft auch ihn der ehrne Donnerton
In's Selilachtteld einſt, ſo folgen unſichtbar
Auch dahin ſie dem groſeen Liebling nach!



In's Sehlachtfeld? Du, der Brennen Genius,
Geiſt Friedrich's, wenn dicſs groſſse Loos von nun

Vielleicht zu Theil dir ward, o wandle du
Forthin zum Schwerte nie die Sichel um,
Laſs nie des Junglings und des Gatten Blut
Die Blume furben, die im Morgenthau
So herrlich jrangt, ſo ſuſse Dufte weht,
Laſ nie im wilden Flammenſturm das Dach

Der friedlich ſtillen Hütte ſinken, nie

Im Rauch das Erbtheil Jauſender rerwehin 3
Doch fachte Stolz und Neid und Miſegunſt auen

Die Kriegesfackel wild einſt wieder an:
Getroſt ihr Brennen, Friedrich Wilhelm iſt
Auch Held, ihm gab das Zeugniſs Friedrieh ſelbſt

Und keines Worts, o Muſe darf es mehir!

Wonne denn euch, ihr Brennen, die das Scepter

Friederich Wilhelm's hinfort nun friedlich 4

winkt, i

Segen träuft ron ihm, wie der Thau des

Morgens,
Kkülilend hernieder.

Goldene Zeiten werden fort euch licheln,

Ruh und Friede ſich ſchweſterlich umarmen,

Und auf alten Fluren der Freude Blumeit
Licblich entſproſsen.
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Tugend and Unſchuld vrerden immer weitere
Kreite, lachebid, ſieh ſammeln, wo ſie herr-

lchen,
Und der Warheit leuchtende Fackel immer

tHleller nun flammen.

Siegend vird Keuſchheit aus des Madehent

Auge
VUnd von blühender Jünglingswange glänzen,

Siegend wird die Treue durch biedern
Handſehlag

Wiederum gelten.

Schüehtern wird Falſchheit in die Oede flichen,

Wo Kkein menſchlicher Fuſstritt hallt, und
Freundlſchatft

Frei umhergehn, nicht die erborgte Larve
Ferner mehr ſeheuend.

Wonne dir Landmann, ſieher ſteigt die Aehre

Dir empor, die dein Sehweiſs ſo glüheud
düngte,

sicher hüpft auf duftendem Anger deiue

Brüllende Heerde.
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Staates

Ruhig emporreift.

Wonne dir Stadter, dein Gewerbe bluhet
Immer ſchönèêr, und immer ſchoner ſteigen

Deine Hauſer auf zu der goldnen vonne
Naheren Strahlen.

Feſtlicher tanzden um dich her der Künſte
Frohe Reihen, und heiſſen dem Vergnügen

Neue Guellen rinnen, mehr als der Tiaube
Balſam erquikkend.

hinket ihr Brennen tiefanbetend nieder,

PDaadts auf Friederieh's Bann der Menſchenfreunde

Erſter trat, daſs Eriederich Wilhelm's Rechte

Segnend euech leitet!

dagt' er nicht ſelber: „nicht der Fürſten Gröſter
„„LEinſt zu ſeyn, iſt mein Ziel. der beſte König

eNur zu werden, heiſehet mein Wunſcdlr!

O fieut eus:
Friderich Wilhelm'.



Ereut Eueh, ihr Brennen, auch der Gröſste wird ar
In dem Buche der Groſsen, unvertilgbar

Strahlt ſein Nam' euch einſt in der ſtrengen

Nachwelt

Goldenem Tempel.

Aber nur würdig freut ihr eueh, ihr Brennen,
Wenn des ſehlummernden Vaters ſtille Ruhitatt,

Mit der Wehmuth heiligem Thau ihr dankbar

Erſt noch betraufet.

Hann er beglückte, bis ſein Arm dahinſank,
Selbſt der wandelnde Todesſehlummer ſchonte

Ehrfurchtsvoll der Mine, die ſtets im Leben

Thatige Huld ſprach.

Weinet ihn, denn mit Vaterliebe liebt' er
Euch, ſein glückliches Volki, genoſs der Ruheo

Selber nieht, ſie euen zu verleihn, wargh

Auſter
Priederieh Wilhelm's,

Eures Geliebten, der auf ſeinen Spuren
Segnend wandelt, und aus bekränztem Füllhorm

Heil herniedertrauſelt; o weinet Prisdrich

Thianen des Dankes?



Ja, linnt auf unſers Vaters kühle Gruft
Des Dankes Thranen und der Wehmut, wie
Vom Relch der Roſe Thau des Frühlings bebt.

Er iſt es werth, kein Vater ſorgte mehr
Für ſeines Sohnes Glück, als Friederich,

Der Unvergeſsliche, für ſein geliehtes Land
Die ſchweren Konigsſforgen freudig trug.
Gedenkt, die euch bei ſeinem Namen laut

Und heiſs der Buſen ſchlagt, gedenkt des Tags,
So oft der Jahre Kreislauf ihn zurück,
Ait der Cypreſse Laub umwunden, bringt,
HDes Tags, wo er ſein Haupt, hinabgebeugt

Von hehrer Thaten felſenſchwerer Laſt,

Zur ſuſsen Todesruhe ſenkt', und ſanft
Das ofne milde Vaterauge ſehloſs!
Gedenkt des groſsen Tags, und feiert ihn,

 Indem ihr all das Gute, das er euch
AMit holden Vaterhänden bot, bethrant
Vnd dankentglüht vVor eure Blikke ruft,

Und euch zu Preiheit, Warheirslieb' und Recht

Vnd Treu und Ordnung wechſelsweis entflammt

Vnd ihr, in deren Mitte Fiiedrich's Staub
Den Todesſehlummer ſchlaft, naht ehrfurchtsvoll
Oft ſeiner Gruft, denkt der Vergangenheit
AMit reifer Geiſteskraft hier nach, und lernt
Die Weisheit, die ihr nirgends ſonſt ſo ſchön

Als hier erlernen könnt, daſs Macht und Glanz
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Uaod Hoheit ſelhſt nieht vor dem Tode ſchüzt,
Das aoen der dMenſchenfreund, der Tauſenden

Begluklter war, der jeden Augenblick
He. Lebens allgemeine Wohlfarth lieh,
Der Freude nut empfind, wenn er ſie ſchuf,
Dais der ſelbſt in den Aim des Todes ſinkt.

Hoch wie ſinkt er dahin? Beweint, geliebt.
Gechrt von allen, denen Menſohengluck

Am lleizen liegt, und Maſter Jeglichem,
Der ſeine Rotle würdig ſpielen vill,
Die aus der Vorſicht IIand zu Theil ihm wartd?
Sem Nahme lebt, ob auch ſein Stiub verlſtaubt,

Und ſehlagt vernent in jedem IHerzensfehlag
es hiedermanns, und hehr ſchminkt ſeinen Geilt

Der Kianz an der Vollendung hohem Ziel.

Hehr ſchmückt auch Friedrich's Scheitet der Sieges«

kranz
Beperlt vom Thaue flammender Dankbatkeit,

Die aus des Kindes und des Greiſes
Schw immendem Auge dem Edlen rannen.

Rin beſsres Scepter, das niecht der Klagen Ach
Umhallt, nicht Miſsgunſt ihm zu entwinden ringt,

Das nie im Toq' ihm mehr entiinket,

Beut nun des Richters erhabne Hand iluu.



Und heiſcht ihn ſchöpſen aus der verklarteſten
Der Freudenquellen, nimmer vom Sturm getrtübt,

An deren Ufer tauſend Blumen,
Kühlend, ihm Düfte des Lebens wehen.

Nit Blitzesſehnelle ſehwebt er von Gröſse nun
Zu Gröſs' empor, ihm hüllet kein Dunkel mehr

Den Herrſchérblick, der hier ſchon lichthelt
Schaute, was tauſenden Nacht verdeckte.

J

Des Weges Irren, den er auf Erden ging.
Sind ſeinen Augen alle nun autgelöſt,

Und Ziele ſtrahlen da ihm tflammencdh,

Wo ſie aut Erden ſiah ganz ihm bargen.“
J

Da ſieht er nun in lächelndem Sonnenlicht,
Warum. des Krieges zürnende Donner oft

Den Jüngling und den Getten ſehmetternd,

Wie er aueh flehte, zur Seit' ihm hinwarf.

Warum Europa's Helden, im Sohlachtgewüht,
Nach ſeines Hauſes Untergang durſteten,

VUnd Bär und Adler, mit der Unſchuld
Blut ſich zu faiben, den Tod nicht ſcheuten,



Warum durech ſieben todtende Wetter erſt

Zum Friedenstempel er den verſchloſsnen Ptad
Sich bahnen muſßste, durch der Teinde

Zurnende Scheelſucht nur immer gröfßser.

Dies ſieht er alles, da wo die Sonnen ſick
UVm Sonnen drehen; aber im Freundesarm

Des Todes ſchlummert ſanft indeſsen

Beine zur Ruhe geſenkte Hülle,

Die TGottes Friede ſehattend umſauſelt, bis

Einſt neues Leben ihr auch herniedertrauft
Und ſie, verklart und triumphirend,

Veber die Trümmer des Grabes wogſchwebt,

So oft indes aus ſehwellanäen Füllhorn uns
Der Frühling junge Blumen herniederſträömt,

Beſtreun wir Friedrieh's Gruft, zu jeder
Tugend von neuem, betkrant, uns weihend,
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